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Harald Fugmann, Land-
schaftsplaner, Landschafts-
architekt: Das Berliner Büro
Fugmann/Janotta ist seit
1986amMarkt. FOTOS:BLUMBERG

Annett Bauer, Projektleitung
InSchwung – die Beteili-
gungsagentur in Träger-
schaft des Paritätischen Lan-
desverband. FOTO: PRIVAT

Nico Zehmke, Leiter der Ab-
teilungBauen und Planen im
Amt Gransee. Er ist derjeni-
ge, der die Projekte mit um-
setzen wird.

ChristianTutsch, Stadtplaner
inderAmtsverwaltungGran-
see. Wird die Hinweise und
Anregungen in die Planun-
gen einbeziehen.

J. Miller Stevens, Leiter des
LehrstuhlsStadtplanungund
Raumgestaltung an der
Brandenburgischen Techni-
schen Universität in Cottbus.

Thomas Nagel, Stadtplaner
und Bauassessor, arbeitet
seit25Jahrenmiteinemstän-
digen Team an städtebauli-
chen Planungen.

Frank Pawlowski: Geschäfts-
führer des MAZ-Regional-
verlages Havelland. Die
Märkische Allgemeine ist
Medienpartner der Aktion.

Gransee – Manfred Richter hat die
Teilnahme von Gransee am bun-
desweiten Wettbewerb „Zu-
kunftsstadt“ wesentlich mit ange-
schoben. Bei ihm laufen die orga-
nisatorischen Fäden zusammen.
Am 1. Juli ist offizieller Beginn der
ersten Etappe des Drei-Phasen-
Wettbewerbs, bei dem es darum
geht, Visionen für das eigene Um-
feld zu entwickeln.

MAZ:Herr Richter,Gransee ist auf
den letztenDrücker indenWettbe-
werb gerutscht. Warum?
ManfredRichter:Wirhabenerst ein
paarWochen vor Ende der Bewer-
bungsfrist eher zufällig vom
„Wettbewerb Zukunftsstadt“ er-
fahren. Mit meinen Kollegen und
unseren Partnern habe ich bespro-
chen, ob wir mitmachen. Die Rah-
menbedingungen passten.

Wie würden Sie den Wettbewerb
kurz und knapp beschreiben?
Richter: Es geht darum, heute
Ideen zu entwickeln, wie wir hier
in 15, 20 oder mehr Jahren leben
wollen. Dabei geht es um einen
ganzheitlichen Ansatz. Alle ge-
sellschaftlichen Bereiche sind ein-
bezogen: Wohnen, Arbeit, Bil-
dung, Beteiligung, Freizeit, Mobi-
lität, Gesundheit, Kultur, Sport,
Versorgung, Tourismus, Erholung
noch einiges mehr. Die Rahmen-
bedingungen spielen sicher eine
große Rolle, zum Beispiel die De-
mografie, und die Diskussion da-
rüber, was vonwemgetanwerden
kann, um gute Ideen umzusetzen,
damit aus einem theoretischen
Thema auch ein praktisches wird.

„Zukunftsstadt Gransee“ – be-
schränkt sich der Wettbewerb auf
die Stadt Gransee?
Richter:Nein, wir sind ein Amt mit
fünfKommunen.EineStadtund20
Dörfer, insgesamt 34 Ortsteile.
Wenn wir über Zukunft reden,
danngeht esumdieZukunft inder
Region zwischen Dagow, Schul-
zenhof, Rönnebeck, Buberow und
Wentow. Gransee ist der zentrale
Ort fürvieleMenschen,die imAmt
wohnen. Die Kinder gehen in
Gransee zur Schule, hier wird ein-
gekauft, gearbeitet, hier ist das
Krankenhaus und der Bahnhof.

WiewollenSie die „Dörfer“mit ins
Boot kriegen?
Richter: Warum ins Boot kriegen?
Wir sitzendochalle schon ineinem
Boot. Wir müssen darüber reden,
in welche Richtung wir rudern
wollen. Im Amt Gransee war und
ist das solidarische Miteinander
von Dörfern und Stadt beispiel-
haft. EinvonallengetragenesSoli-
darprinzip hat geholfen, Konflikte
konstruktiv zu lösen.DasAmtsmo-
dell isteinZukunftsmodell.Esgeht
um die Identität von Dörfern und
kleinen Städten. Für uns heißt das,
dass Gransee, Großwoltersdorf,
Schönermark, Sonnenberg und
StechlingemeinsamindieZukunft
sehen.

Es gab mittlerweile zwei Treffen
der Arbeitsgruppe. Dort sind Ver-
treter aus Verwaltung, Politik,
Architekturbüro, Stadtplanung,
Universität und der MAZ vertre-
ten. Kritik flammte ob der Beset-
zung auf, dass „die“ das alleine
machen. Was halten Sie dem ent-
gegen?

Von Stefan Blumberg
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„Die Ideen der Bürger
sind jetzt gefragt“

Manfred Richter über die „Zukunftsstadt Gransee“ und die Suche nach Vorschlägen für das Leben im Amtsbereich in 20 Jahren

mer, darunter Bonn, Magdeburg,
ErlangenoderUlm.BekommenSie
bei den klangvollen Namen
Angst?
Richter: Eine von bundesweit 52
Städtenzusein, ist schonetwasBe-
sonderes. Angst? Nein. Wenn wir
es geschafft haben, eine von 52 zu
werden, dannhabenwir auch eine
Chance, eine Runde weiter zu
kommen und eine von 20 zu wer-
den.

Welche Verän-
derungen würden Sie sich für
Gransee bis 2030 wünschen?
Richter: Ich persönlich möchte mir
das Kloster als Ort der Kultur vor-
stellen. Und mehr noch würde es
mich freuen, wenn Reisende, die
am Bahnhof in Gransee ankom-
men, angenehm überrascht sind
von einem attraktiven Bahnhofs-
umfeldundeinemsaniertenBahn-
hofsgebäude. Aber das sollte gar
nicht bis 2030 dauernmüssen.

Richter: Die Arbeitsgruppe, die öf-
fentlich tagt, hat die Aufgabe, die
Arbeit zu organisieren und das Er-
gebnis zu dokumentieren. Jeder
ist eingeladen, an dem Wettbe-
werb mitzuwirken und sich einzu-
bringen. Die Ideen müssen von
den Bürgern kommen.

Wie sieht das Mitmachen in der
Praxis aus?
Richter: Ein wesentlicher Punkt
sind Bürgerwerkstätten, zu denen
wir einladen werden. Hier hoffen
wir auf eine große Beteiligung,
dort ist der Ort, Ideen zu diskutie-
ren. Nach den Sommerferien, An-
fang September, ist ein erster Auf-
takt geplant. Es wird eine Home-
page„Zukunftsstadt“geben.Viel-
leicht gelingt es auch dort oder an
anderer Stelle, einen Blog einzu-
bauen. Facebook und Twitter zu
nutzen, ist im Gespräch. Kontakt
per E-Mail, Post oder Telefon ist
möglich. Ich habe bereits einen
Brief erhalten, in dem der Vor-
schlag gemacht wird, den Ull-
mannstich wieder als Badeort her-
zurichten. Wir möchten gern viele
Leute einbinden. Jeder kann si-
cher sein, dassalleVorschlägeauf-
genommen werden, auch wenn
nicht jeder umsetzbar sein wird.
Gut funktioniert hat die Bürgerbe-
teiligung übrigens in diesem Jahr
beim Verkehrskonzept für die Alt-
stadt.

Die Arbeit der Regio Nord,
„Wo(hl)fühlen in Gransee“, die
Möglichkeiten des Integrierten
Stadtentwicklungskonzeptes (In-
sek)sindallesElemente,dieaufdie
Entwicklung der Stadt und der Re-
gion abzielen. Sehen Sie den Zu-
kunftswettbewerb als gute Ergän-
zung dazu?
Richter: Ich sagte eingangs, dass

wir ganz gut
aufgestellt sind und
Bürgerbeteiligung ist auch
kein Neuland bei uns. „Zukunfts-
stadt 2030+“ ist aber mehr als eine
Ergänzung. Wir haben die Chan-
ce, mit Unterstützung von Exper-
ten Ideen und Konzepte zu einem
einheitlichen Bild zusammenzufü-
gen. Das wird nicht leicht, wenn
wir nicht oberflächlich bleiben
wollen. Es heißt, sichgewissenhaft
mit allen Anregungen auseinan-
derzusetzen. Das braucht Zeit. Die
erste Phase des Wettbewerbs, bei
der es ums Ideensammeln geht,
dauert neunMonate.

Sie sagten bei der Stadtverordne-
tenversammlung „Wir sind gut,
könnten aber besser sein“. Was

Die drei
Phasen
des

Wettbewerbs
Gransee – Der Zukunftswettbe-
werb läuft in drei Phasen ab. So se-
hen die Inhalte aus:

Phase 1
Entwicklung der
kommunalen Vision 2030+
Essoll fürdieStadt,einenStadtteil,
die Gemeinde oder den Landkreis
eine nachhaltige und ganzheitli-
cheVision (Zeithorizont2030+)ge-
meinsam mit Bürgerinnen und
Bürgern, Ratsvertretern, Verwal-
tungsmitarbeitern, lokalen Ver-
bänden, Stiftungen,Unternehmen
und der Wissenschaft entwickelt
werden. Gefördert werden Kon-
zepte mit einer Vision für die zu-
künftige Entwicklung des Ge-
samtgebildesderKommune inklu-
sive Handlungsempfehlungen
und Umsetzungsvorschlägen. Das
Konzept soll mit den Bürgerinnen
und Bürgern grafisch visualisiert
werden. Dabei können aktuelle
Herausforderungen und Verände-
rungen, wie zum Beispiel struktu-
reller oder demografischer Wan-
del, die Basis für die Entwicklung
der eigenen Vision 2030+ sein.
Ausgangspunkt können auch be-
reits bestehende kommunale Kon-
zepte sein, die aufgegriffen und
weiterentwickelt werden. Ziel ist
es, eine kommunale Vision zu ent-
wickeln, die sich an den alltägli-
chen Bedürfnissen der Bürgerin-
nen undBürger orientiert.Wissen-
schaftundForschungunterstützen
die Bürgerinnen undBürger sowie
die weiteren Akteure der Kommu-
ne bei der Entwicklung ihrer Vi-
sion.

Phase 2
Planungs- und Umsetzungskonzept
der Vision 2030+
Um das Konzept der ersten
Phase in die Umsetzung zu
bringen,werden die Ideen und
Empfehlungen der Bürgerin-
nenundBürgerwissenschaftlich

geprüft undgemeinsammit ihnen
weiterentwickelt. Ziel ist, dassdie
Kommunen ein umfassendes
KonzeptzurPlanungundUmset-
zung ihrer Vision entwickeln.
Insgesamt bis zu 20 Kommunen
der ersten Phase werden durch
eineunabhängigeExpertenjury
für diese zweite Förderphase
empfohlen.

Phase 3
Umsetzung der Vision
in „Reallaboren“
Die dritte Phase widmet sich der
Umsetzungder inderzweitenPha-
se entwickelten Konzepte. Dafür
werden maximal acht Kommunen
der zweiten Phase durch eine un-
abhängige Expertenjury zur För-
derung empfohlen. In „Reallabo-
ren“ der Kommunen werden erste
innovative Komponenten der
komm

Nächste Runde „Zukunftsteam“
Die dritte Gesprächsrunde des
„Zukunftsteams“ wird es am
17.Juli, geben. Beginn ist 9 Uhr,
der Ort wird noch bekanntgege-
ben. Die erste Bürgerwerkstatt
wird vorbereitet werden. Schon
jetzt sind die Einwohner aufgeru-
fen, sich Gedanken zumachen.

zum Beispiel zum Arzt oder zum
Frisör kommen müssen. Oder die
Feuerwehr. Man kann die Arbeit
der Feuerwehrkameraden bei uns
gar nicht hoch genug würdigen -
und wir haben hier im Amt einen
guten Stand, aber auch Nach-
wuchsprobleme. So hat die Feuer-
wehr schon vor Jahren begonnen,

sich ge-
zielt um
Nach-
wuchs zu
kümmern.
Gleichzeitig
müssen wir die
Ausstattung, Fahr-
zeuge und Gebäude
zeitgemäß erneuern, das
heißt, auch verbessern. Zum Bei-
spiel braucht Menz ein neues Ge-
bäude für die Feuerwehr. Oder die
Kitas. Für die Kitas haben wir in
den vergangenen Jahren viel ge-
tan, die Ausstattung ist gut. Aber
das reicht nicht. Seit 2013 haben
KinderabdemzweitenLebensjahr
wieder einen Anspruch auf einen
Kitaplatz. Da gibt es in den nächs-
ten Jahren einiges zu tun.

Im Wettbewerb sind 52 Teilneh-

könnte besser sein?
Richter: Ich sagte aber auch, dass
esmanchmal schwer ist, den Stan-
dard zu halten. In den vergange-
nen Jahren hat die Stadt und die
Gewo Gransee einiges getan, um
bezahlbarenWohnraumzuhalten.
Damüssen wir weitermachen. Die
Wohnungen müssen bezahlbar
bleiben, und gleichzeitig müssen
die Wohnungen und das Umfeld

der Wohnhäuser
attraktiver werden,

um für die Zukunft be-
darfsgerecht zu sein. Ein

anderes Beispiel: Unsere Spiel-
plätze und Sportanlagen sind ver-
besserungswürdig. Nachholbe-
darf besteht vielleicht auch im Be-
reich Kultur.

Und wo sollte der Standard gehal-
ten werden?
Richter:NachMöglichkeitüberall -
und er darf auch verbessert wer-
den. Selbst wenn das schwer ist
und besonderes Engagement von
vielen fordert. Nehmenwir den öf-
fentlichen Nahverkehr. Auf der
einen Seite sinken die Fahrgast-
zahlen, auf der anderen gibt es die
Notwendigkeit, dass nicht nur die
Kinder zur Schule, sondern alle,
die auf den Bus angewiesen sind,

Der stellvertretende Amtsdirektor Manfred Richter koordiniert die Teil-
nahme der Gransee an demWettbewerb. FOTO: UWE HALLING

Blick in die Zu-
kunftGransees:Wie

lebt es sich hier in
15Jahren? FOTO: HALLING

Eigene Internetseite
Bei demWettbewerb wird Bürgerbe-
teiligung großgeschrieben. Auf der
Homepage www.gransee.de wird ein
Link eingerichtet,
der zum aktuellen Stand leitet. Bereits
jetzt ist ein Verweis auf den Wettbe-
werb zu finden. Dort sind Inhalte zum
Wettbewerb einsehbar.

Das Amt Gransee als zentrale Stelle
für den Wettbewerb ist so erreichbar:
per E-Mail unter zukunftsstadt@gran-
see.de, per Telefon,☎ 03306/75 11 05,
und per Post unter Amtsverwaltung
Gransee und Gemeinden, Baustraße
56, 16775 Gransee.

Die ersteWettbewerbsphase dauert
neun Monate. In dieser Zeit werden
Ideen der Einwohner gesammelt, aus
denen eine Vision 2030+ entwickelt
wird. Die 20 besten Beitrage kommen
in die nächste Runde.

Im Land Brandenburg sind neben
Gransee die Städte Ahrensfelde, Fins-
terwalde, Perleberg und Wittenberge
im Rennen.


